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Nro. 85. Ratibor den 24. October 1832. 


Bruchſtuͤck eines Schreibens an einen 
Freund. 


4 propos! faßt hätte ich vergeſſen, Dir 
eine ſehr wichtige Mittheilung zu machen! 
Seit ein paar Wochen, hat ſich mein Haus: 
weſen bedeutend vermehrt. Eine neue Wiege, 
eine junge, ſchone, kugelrunde u. rorhwangigte 
Amme, und ein fiſtulirendes, quakendes und 
zwietſcherndes Kindergefchrei, find die wohl⸗ 
thaͤtigen Beſcherungen, wofür ich dem lieben 
Herrgott vorläufig meinen innigſten Dank 
erſtatte und ich lebe der Hofnung, daß, fo: 
bald der kleine Bube ſein Vaterunſer wird 
beten koͤnnen, der reichliche Seegen welcher 
jetzt ſchon in meinem Hauſe herrſcht, noch 
um ein Erklekliches vermehrt werden wird. 
O, wahrhaftig, um glücklich zu ſeyn, braucht 
man weder das große Loos in der Lotterie 
zu gewinnen, noch eine reiche Erbſchaft zu 
machen, noch ein ſchoͤnes Mädchen mit einer 
ſplenditen Mitgift zu kekommen, noch ein 
Armee Lieferant oder Stock- Jobber zu ſeyn; 
wem der Tiſchler alle Jahre eine neue Wie: 
ge ins Haus liefert, wem die Vermietherin 
altjährig eine Amme zuführt und wem Jahr 


— 


aus Jahr ein, ſo wie mir, der Storch ein 
Kind zubringt, der kann wahrlich viel von 
Gluͤck ſagen, und wär' es auch nur fo viel, 
daß es nicht ein Paar Wiegen, ein Paar 
Ammen und ein Zwilling oder ein Dril⸗ 
ling oder gar ein Vierling iſt. 


Du kennſt doch, lieber Freund, die Ge: 
ſchichte von dem Schah von Perſien, den 
Sir Gore Ouſely der Engliſche Geſandte 
bei der Abſchleds- Audienz bat, ihm and: 
digſt zu ſagen, wie viel Kinder er habe, um 
Über fo einen intereſſanten Umſtand feinem 
eigenen Monarchen Rechenſchaft geben zu 
konnen, wenn dieſer, wie zu vermuthen ſtehe, 
ſich darnach erkundigen ſollte. „Hundert 
vier und fünfzig Söhne,“ erwiederte der 
Schah. — „Darf ich nochmals Ew. Maje⸗ 
ſtaͤt zu fragen wagen, wie viel Kinder?“ 
Das Wort Mädchen durfte er nach der ori: 
entaliſchen Etikette nicht ausſprechen, und 
die Frage war uͤberhaupt ſchon nach dorti: 
gen Anſichten faſt eine Beleidigung. Der 
Schah indeß, der Sir Gore ſehr wohl wollte, 
nahm es nicht uͤbel auf. „Aha, ich verſtehe,“ 
lächelte er ihm zu, und rief nun feinen aber: 
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on Verſchnittenen herbei: „Muſa! wie viel 
Töchter habe ich? — „König der Könige,“ 
antwortete Muſa, ſich auf ſein Angeſicht 
niederwerfend: „Fuͤnfhundert und Sechzig!“ 
— Ach, Freundchen, warum bin ich nicht 
Schah von Perſien! — Sieben hundert und 
vierzehn Wiegen, — ſieben Hundert und 
vierzehn Ammen — und fieben Hundert und 
vierzehn Vaterunſer täglich, welch ein Eee: 
gen! Von dem Geſchrei der 714 Balger 
will ich erſt gar nichts ſagen, ſo was laͤßt 
ſich eher denken als beſchreiben. — 

Indeß, lieber Freund, muß ich doch ge— 
ſtehen, daß ſo gluͤcklich auch mich die neue 
Beſcherung macht, ſo macht mir doch bei der 
ganzen Geſchichte nichts ſo viel Freude, als 
die vielen Wochenbeſuche und Staatsviſi— 
ten, welche meine Frau von allen Verwand⸗ 
ten, Bekanntinnen, Kaffee- und Three 
Schweſtern fortwährend zu allen Stunden 
des Tages bekommt. Wenn Manner einan⸗ 
der bei einem glücklichen Ereigniß gratuliren, 
fo geſchieht es gewöhnlich durch einen herz— 
lichen Händedruck und einem freundlichen 
Laͤchelnz dieſe Gratulationen find in der Re— 
gel ſehr lakoniſch, ſie ſagen zwar viel 
aber ſie ſprechen ſehr wenig: wenn aber 
Frauen einen ſo wichtigen Gegenſtand als die 
Geburt eines Knaben zu bearbeiten kriegen, 
o, da erſcheint die weibliche Beredſamkeit 
in ihrem vollen Glanze, da kochts und ziſchts 
und brodelt und ſprodelt wie im Hexenkeſſel 
des Macbeths und man könnte analog mit 
Sancho Panſa ſagen: das Sprechen iſt doch 
eine herrliche Erfindung! 

Fünf alte und vier junge Frauen ſitzen 


im Halbkreiſe um das Bett meines Weihes 
herum, — drei Wiegen mit den juͤngſten 
Kindern meiner Laune werden hin- und ber: 
gerollt, — das Thermometer meines kleinen 
Stuͤbchens zeigt auf Brut = Bike, — ein 
Bothe vom Lande wartet auf Antwort, — 
„die Frau Meiſterin läßt um den gien Band 
des Caſſanova bitten,“ — ein Acker⸗ 
Schaffer will wiſſen ob fuͤr ihn kein Poſten 
offen ſey, — das Schuſter- Fräulein (hit 
ein Heft der Modenzeitung zurück, well es 
nicht das neueſte iſt, und weil die Kinder 
des verhergehenden Leſers allen weiblichen 
Bildern Schnurbärte gemacht haben, — ein 
Schneiderjunge bringt meinen geflickten Rock 
zuruͤck, will ihn aber ohne Arbeitslohn nicht 
herausgeben, — der Setzer - Junge wartet 
auf Text zu dem nächften Blatte des Anzek 
gers, — und meine Frau verlangt durchaus 
eine Deduction uͤber die Nothwendigkeit der 
Ammen, weil eine alte Dame aus der Ge— 
ſellſchaft behauptet fie, ihre Mutter, Groß: 
mutter, Urgroßmutter und ſo weiter hinauf 
bis incluſive der Stammmutter Eva hätten 
alle ſammt und ſonders an der Mutter 
Bruſt aber an keiner Ammen-Bruſt ge⸗ 
ſogen, und waͤren doch alle, wobei fie au 
ihr vielumfaſſendes Embonpoint zeigte -- 
wahrhaftig keine Spulwuͤrmer geworden. 
Du weißt, lieber Fr., der Wunſch eine, 
Weibes iſt ein Befehl und ich möchte die 
Ehemann fehen, der dem Befehl ſeines W. 
bes nicht auf der Stelle gehorſamen möchte 
und noch beſonders wenn fie Woͤchnerin iſt. 
— Wie dringend alſo auch meine ſonſtigen 
Geſchafte ſeyn mochten, ſo war doch der 
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Wunſch meiner lieben Frau noch dringender 
und — nach dem ich verſtohlener Weiſe uber 
die verfängliche Aufgabe den Kopf ſchuͤttelte, 
— denn ich haͤtte gern das Gegentheil von 
dem, was ich zu behaupten hatte, geſagt, — 
nachdem ich das freundliche Laͤcheln meiner 
Frau Über meine gutmuͤthige Bereitwilligkeit 
ihr nach dem Mund zu ſprechen, in Ems 
pfang genommen. und nachdem ich den Da: 
men meinen Reverenz gebuͤhrender Maaßen 
gemacht hatte, hub ich alſo an: 
(Fortſetzung folgt.) 


Riten Scott. 
(Verſpaͤtet.) 

In „Peter's Letters to his Kinsfolk“ 
(Peter's Briefe an ſeine Verwandſchaft) 
wird von Walter Scott folgendes Bild 
entworfen, das in dem Augenblicke, wo 
dieſer grose Genius bereits erloſchen iſt, 
ein doppeltes Intereſſe gewinnt. „Ich wur: 
de Walter Scott in ſeiner Bibliothek 
vorgeſtellt. Man kann ſich nichts Liebevol⸗ 
leres denken, als die Art, wie er mich em— 
pfing, und ſo einfach und ſo anſpruchlos 
war fein Benehmen, daß ich ganz uͤberraſcht 
war, im Verlaufe von wenigen Minuten 
mich in der Geſellſchaft eines Mannes, dem 
ich mich mit ganz andern Gefühlen genähert 
hatte, als ein Menſch von meinem Alter 
und von meiner Erfahrung gegen gewöhnliche 
Feemde empfindet, ganz wie zu Hauſe fand. 
Es war große Tiſchgeſellſchaft, denn das 
Haus war voll Gaͤſte, und rings um mich 
her war alles in der anmuthigſten und Hei: 


terſten Unterhaltung begriffen; allein man 
wird ſich nicht wundern, wenn ich wenig 
Zeit fand, auf etwas anders zu ſehen und 
zu hören, als auf meinen Wirth. — Was 
zuvörderſt feine Perſon betrift, fo war fie 
fuͤr mich vollig neu, obgleich ich einige Du⸗ 
zend Abbildungen Walter Scotts ge 
ſehen haben muste, bevor ich nach Schott— 
land kam. Nie wurde vielleicht noch ein 
Geſicht von den Portraitmalern mit ſtren⸗ 
gerer Genauigkeit behandelt, und doch muß 
ich geſtehen, daß ſeine Phyſiognomie von der 
Art iſt, daß ſie kaum in das Gebiet ihrer 
Kunſt fallt. Nie ſah ich ein Geſicht, das 
in mir eine Taͤuſchung weniger zerſtoͤrte, 
als ich mit ihm ganz bekannt wurde, und 
doch ſah ich auf den erſten Blick, nur die 
ſchlechten Kupferſtiche ausgenommen, weni: 
ger, als ich erwartet hatte; auch glaube ich 
gern, daß wer ibn mit uneingeweihten 
ſchadelkundigen Augen betrachtet, von einem 
Gefühle ergriffen werden muß, das wenig 
von völliger Enttaͤuſchung verſchieden iſt. 
icht als ob in irgend einem Theile feines 
Geſichts ein Mangel an Ausdruck ware; 
allein der Ausdruck der beſonders vorherrſcht, 
iſt nicht von der Art, wie ihn Jemand, der 
Scott nur aus feinen Werken kennt, wärs 
de erwartet haben. Alle feine Züge ſprechen 
jede Art der Verſtandesſcharfe und der Be 
urtheilungskraft aus, fo wie die hoͤchſte Kraft 
und Entſchiedenheit des Charakters. Er 
lächelt haufig und nie ſah ich ein Lächeln, 
das fo beredt die Vereinigung einer derben 
guten Laune und der ſchärfſten Auffaſſung 
des Lächerlichen ausdruͤckte; allein alles dieß 
wuͤrde kaum hinreichen, Jemand mit des 
Dichters Phyſognomie zufrieden zu ſtellen. 


(Beſchluß künftig.) 


Zur anderweitigen Verpachtung des 
ſehr bedeutenden Bier- und Brandweins 
Urbars zu Poßnitz Leobſchützer Kreiſes, 
mit mehreren dazu gehörigen zwangs— 
pflichtigen Kretſchams vom Iten Januar 
1833 ab auf 1 oder auch auf 3 Jahre 
iſt ein Licitations-Terwin auf den 2ten 
November a. . Nachmittags 3 
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Uhr auf dem Schloße zu Poßnitz an⸗ 
beraumt worden, zu dem Pachtluſtige 
und Cautionsfähige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß das Poßnitzer 
Malzhaus erſt in dieſem Jahr mit einem 
draͤthenen Hürden verſehen worden, daß 
circa 3 große Scheffel des beſten Ackers 
erſter Klaſſe, dann ein ſehr bedeutender 
Obſt-, Gehyzeig- und Graſe-Gaxten von 
einigen Morgen im Umfang dem Pächter 
zur Benutzung mit uͤberlaſſen werden, und 
daß der Zuichlag dem hohen Landſchafts— 
Directorio vorbehalten bleibt. 
Kaldaun den 15. October 1832. 


Die Landſchaftliche Adminiſtration. 


Bekanntmachung. 


Im Wege der Erekution iſt dem Ar⸗ 
rendator Nathan Wurm zu Lenſchuͤtz, 
ein Brandweintopf nebſt Hut und Schlan⸗ 
genrohr gepfänder worden; dieſer ſoll auf 
den 30. Octeber c. Vormittag um 9 
Uhr in loco Lenſchütz oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. Es wer— 
den demnach Kaufluſtige mit dem Bemer— 
ken eingeladen, daß dieſer Brandweintopf 
Ader 400 Quart Maiſche faßt. 

Lenſchltz den 6, October 1832. 

Der Gerichts-Exekutor 
Jaroſch. 


Todes = Anzeige 


Das am 22ften d. M. fruͤh um 3 Uhr 
am Schlagfluß in einem Alter von 54 
Jahren erfolgte Ableben meines theuern 
Gatten des Oberlandesgerichts-Kanzlei⸗ 
Aſſiſtenten Wenzel Mlineck, zeige ich 
Verwandten und Freunden, zur ſtillen 
Theilnahme, hiermit ergebenft an. 

Ratibor den 23. October 1832. 

Die verwittwete 
Joſepha Mlineck, 


Auftrags der Herren J. C. Greiner 
sen. er Comp. in Berlin beehre ich 
mich hiermit anzuzeigen, daß mir diefels 
ben zur Bequemlichkeit der Herren Bren— 
nerei- und Brauerei-Beſitzern, eine Nie⸗ 
derlage ihrer Inſtrumente, beſtebhend, in 
Alkoholmeter mit Temperatur, Thermo 
meter zum Verſchluß, Malſchthermome— 
ter, Eſſig- und Bier-Prober übergeben has 
ben, welche ich zu den Fabriquepreifen ver— 
kaufe; auch ift meine Berliner Neuſilber— 
warren-Miederlage wieder beſteus fortirt, 

Ratibor, den 18. October 1832. 

S. Boas Danziger, 
neben dem Gaſtwirth 
Herrn Hillmer. 


A nh ee ige 
Das geweſene Bernhardſche Haus 
vorm Neuen Thore iſt eutweder zu ver— 
kaufen oder zu vermiethenz die nähern Be— 
dingungen des einen oder des andern Falls 
find zu erfahren durch 
die Redaktion des Oberſchl. Anzeigers. 


Ratibor, den 22. October 1832. 


In der Nacht vom 20. bis zum 21, 
d. M. find mir aus dem Gehoͤfte meines 
vor dem Oder = Thor gelegenem Haufe 
8 Stud fette Gänſe geſtohlen worden. 
Wer mir den Dieb in der Art auzeigt 
daß derſelbe überführt und beſtraft werden 
kann, erhält unter Verſchweigung feines 
Namens Drei Reichsthaler Belohnung. 

Ratibor, den 22. October 1832. 


M. Niewrzella, 
Kaufmann. 


Zu vermiethen 
und zu Weihnachten c. zu beziehen iſt auf 
der Oder-Gaſſe im Klingerſchen Haufe 
der 2re Stock beſtehend in vier Zimmern, 
einem Alkoven, Küche, Keller, Boden 
und Holzgelaß, 
Naͤheres im Spezerei⸗Gewolbe daſelbſt. 


